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Die Deutschnationale Korruption
Volksverderber und Volksbetrüger

Der „ Vorwärts " ist in der Lage , eine Anklageschrift
der deutschnationalen Opposition " gegen die

Parteiführung zu veröffentlichen . Das Schreiben enthalt
heftige Angriffe , vor altem gegen Herrn H e r g t , der me
„ nationalen Notwendigkeiten hinter parteitaktische Er -

wägungen und Mandathunger in ungeheuerlicher Weise zu -
rückgesetzt " habe . Von der Parteiführung gelte das Wort ,
ein „ guter Deutschnationaler mag keine �uden leiden , doch
seine Gelder nimmt er ger n " . Herr H e r g t be -

treibe „ w ü r d e l o s e S ch n u r r e r e i, um den ergaunerten
Mammon des hebräischen Uradels " . Nachdem er die Juden
angebettelt hätte , leugne er dies nachher ab . Schließlich sei
die Parteileitung auf einen rettenden Gedanken gekommen .

„ Man greist zum Mandatkauf ! Bewährte parlamentarische Vete -
ranen wurden zugunsten zahlkräftiger Persönlichkeiten abgefägt .
die bereit waren , sich die Ehre , deutschnationaler Landtagsabge -
ordneter zu werden , ein « Stange Geld tosten zu lassen , d. h. , die
Parteikasse finanziell unterstützen wollten . Aber das dicke Ende
ließ nicht lange auf sich warten . Die Zahlkandidaten haben nach
ihrer Aufstellung erklärt , erst zahlen zn wollen , wenn sie gewählt
sind ! Kann man sich die langen Gesichter von Hcrgt bis
zum letzten Botenjungen vorstellen ? Nett ist jedenfalls auch , dah
gerade während der Hochkonjunktur des Wahlkampfes gewisse Be¬
mühungen der Deutschen Bolkspartei . Beamte der deutschnatio -
Halen Parteileitung für sich zu gewinnen , aus fruchtbaren Boden
gefallen zu sein scheinen . "

Aber damit noch nicht genug . Nach außen halte man
streng auf Moral und gute Sitte , im Innern sehe es aber
ganz anders aus . Bei den Deutschnationalen sei ein
Morast . Das Schreiben schließt :

„ Die Zustände bei den Deutfchnationalen find wastr hastig nicht
dazu angetan , ihr am 20. Februar die Masirn zuzuführen , auf die
sie eigentlich Anfpruch erheben müht « . Und so wird es für viel «
diesmal das letzt « Mal fein , dah sie dentfchnational wählen ! "

So schildern Deutschnationale ihre eigene Partei . So sehen
die Bekämpfer der Korruption in Wirklichkeit aus . Volks -
verderber und Volksbetrüger !

Simons in Karlsruhe
Rede vor dem badischen Landtag

Dr . Simons ist gestern , Dienstag , von Stuttgart nach Karls -
ruhe gereist und wohnte einer Sitzung des badischen Staats -
ministermms in Anwesenheit sämtlicher Regierungsmitalicder bei .Um 6 Uhr abends trat der Landtag zusammen . Nach kurzen
Ansprachen des Staatspräsidenten Fr unk und des Landtags¬
präsidenten Dr . Kopf , nahm Dr . Simons das Wort . Er hobdie Notwendigkeit für den Reichsminister des Aeußern hervor .
feine Politik stets in Einklang mit den Empfindungen des ge -famten deutschen Volkes zu führen : denn die Diplomatie sei heutekeine Geheimwissenschast mehr . Er habe die Spanne Zeit , wäh -rend welcher die Sachverständigen in Berlin die deutschen Gegen -
vorschlüge im einzelnen ausarbeiteten , gern benutzt , um mit den
deutschen Stämmen , besonders auch mit dem Süden des Reiches .in Verbindung zu treten . Er halte an dem in seiner
Reichstaas rede entwickelten Standpunkt fest .Der große Ausschwung , den Deutschland in den letzten Jahr -iehnten vor dem Krieg « genommen habe , sei vielleicht nicht so
m5«e5 . gewesen wie der durch die industrielle Blüte bedingt «
« nn . ber Lebenshaltung der arbeitenden Bevölkerung . Man

. Hoffnung lassen , uns wieder emporarbeiten zu
orl ? beutscher Staatsmann könne es wagen , dem

„ Ä 4 �2 ° h r e Frondienst - unter den von der
? Bedingungen zuzumuten . Man müsse es des -

� Ä » a h,. ,t n
»

b « ° rt igen Vertrag zu unterzeichnen .
<v. en fei es für ihn von entscheiden -

des ganzen Volkes durch den

schlimmer wird und deshalb stehen wir zur Verfassung . Wir

stehen fest zu dem Reich , und wer uns daran hindert , dem treten

wir so entgegen wie am 13. März 1g20 . Der Zusammenhalt des

Reiches erscheint uns wichtiger als die Spaltungsabstchten in

München . Auch die Demokraten inNordbayern machen

die Münchener Katastrophenpolitik n i ch t m i t . Die südbayerisch «

Arbeiterschaft muß die nordbayerijche Arbeiterschaft unterstützen .

Rufen Sie der Regierung Kahr entgegen : Bis hierher und

nicht weiter ! Wenn das Münchener Tollhaus so weiter

wirtschaftet , dann ist der Tag nicht mehr fern , da wir in Nord -

bayern unsere südbayerischen Brüder zur Solidarität aufrufen

werden . In einer einstimmig angenommenen Entschließung

forderte die Versammlung dann von der bayerischen Regierung ,

daß - sie widerspruchslos den Entwassnungsforderungen Rechnung

trägt und unverzüglich an die Entwaffnung der Einwohner -

wehren geht .
Auch das ' MLnchener Eewerkschaftskartell beschäf -

tigte sich in seiner gestrigen Vollsitzung eingehend mit der Eni -

wasfnungsfrage . Es rburde e i n st i m m i g eine Entschließung

angenommen , in der es heißt : „ Die Vertreter der Münchener Ar -

heiter begrüßen auf das lebhafteste die Bewegung ihrer nord -

bayerischen Klassengenossen , sich auf keinen Fall vom Rhein zu
trennen . Ferner wird das Vorgehen der sozialistischen Parteien

im Landtage begrüßt und von diesen mit Bestimmtheit er -

wartet , daß sie an ihrem Standpunkt fe st halten .
die Regierung Kahr zu zwingen , von ihrer verbrecherischen Politik
im Interesse des Reiches abzustehen . Die Arbeiter Münchens

sehen den kommenden Auseinandersetzungen mit Ruhe entgegen .
Sie sind bereit , alle Winkel , züge der Reastion mit allen Mitteln

zu bekämpsen und , wenn notwendig , ihre stärksten Massen anzu -
wenden .

deru" , - ut . u- . u. uiiH . ijciue oen Willen des ganzen Volkes durch denMund semer berufenen Vertreter zu vernehmen . Die LageDeutschlands müsse sich in den nächsten Wochen klären . Bei dieserKlärung spielten z w « > Faktoren eine wichtige Rolle : ein -
mal , ob Deutschland das ,n wirtschaftliche ? Hinsicht ungeheuerwichtige oberschlesiiche Geb , et behalte , und ferner , wie sich die « e -
Ziehungen Deutschlands zu den Vereinigten Staaten von Nord -amerika gestalten wurden .

Im übrigen bestünden auch über die Auslegung der gegnerischenVorjchläge noch b e d e u t e n d « U n klarheiten . Er erinnerte
daran , daß hinsichtlich der praktischen Durchführung der zwölf -
prozentigen Ausfuhrabgabe auf der anderen Seite nicht
weniger als vier Anffaffun gen uns entgegengetreten
wären , deren Verwirklichung sich bei näherer Prüfung als mehroder weniger unmöglich erweisen .

Protest der Münchener ASPD .
Drahtmeldung unseres Korrespondenten

München , 1k. Februar .
Gestern abend hielt die ll . S . P . Münchens eine öffentliche

Protestversammlung gegen die Katastrophenpolitik der Regierung
Kahr ab . Genosse Reumann - Rürnberg führte u. a. aus :
Die nordbayerische Arbeiterschaft , Gewerkschaften . Unabhäng ' ge
Sozialdemokratie und Rechtssozialisten haben erklärt : Geht das
Treiben des Münchener Tollhauses so weiter , dann bricht Bayern
» n der Douau auseinauder . Wir sind nicht begeistert von der

Weimarer Verfassung , aber wir wollen verhindern , daß ne noo )

Debatte im englischen Unterhaus
! Mtik der Thronrede

EE . London . 1K. Februar .
Um 1 Uhr nachmittags begann gestern im englischen Unterhaus

die Debatte über die Thronrede . Einer der ersten Red -
ncr war Asquith , welcher bemerkte , die Thronrede sei vielleicht
durch das , was sie verschweige , bemerkenswerter , als durch
das , was sie enthülle . Namentlich wurde unterlassen genaue
Mitteilungen über die Pariser Konferenz zu
machen . Asquith begrüßte die bevorstehende Zusammenkunft der

Ministerpräsidenten mit den Vertretern Deutschlands und der

Türkei , doch wünscht er den Zweck und die Ausdehnung der

Konferenz kennen zu lernen , ebenso in welchem Zusammenhang

sie mit der Pariser Konferenz steht . Ferner wünscht Asquith ge -
naue Informationen über die Ereignisse in S m y r n a. Der

Abgeordnete der Arbeiterpartei , Thomas , wendet sich dagegen ,

daß die Thronrede in keiner Weise die Repressalien
in Irland verurteile .

Darauf ergriff Lloyd George das Wort und führte aus ,

daß die Bedeutung der bevorstehenden Konferenz in London ver -

biete , die in Paris getroffenen Entscheidungen zu besprechen ,

schon deshalb nicht , weil man die Gegenvorschläge Deutschlands

nicht kenne . Was die Konserenz von Paris geleistet hat , konnte

sie nur insolge de » Bestehens des VersaiNer Friedensvertrages

vollbringen . Die Pariser Konferenz führte dazu , daß ein Ein -

vernehmen getroffen wurde über eine feste Summe , die man

von Deutschland fordern müsse , ohne daß sie die Zeit damit ver -

loren , daß jeder Staat eine genaue Liste der Schäden hätte

anfertigen müssen , die er erlitten ha ». Man habe sich nicht damit

ausgehalten , all « Einzelheiten zn prüfen « nd zu erörtern . Die

Vorschläge und die Entscheidungen , welche die Pariser Konferenz

traf , unterschieden sich von denen , welche früher getroffen wurden ,

namentlich bezüglich der Höh « der Jahres -

Zahlungen , die je nach dem wachsenden Wohlstand Deutsch -

lands verschieden sein werden . Und diesen Wohlstand Deutsch -

lands werde man an der deutschen Ausfuhr erkennen

können . Es liege sowohl im Interesse der Alliierten wie Deutsch -

lands , daß die Gesamtsumme der Entschädigungen festgestellt

wurde . Die Beschuldigungen , daß die getroffenen Entschließungen

bezüglich der deutschen Entschädigungssumme im Widerspruch mit

dem Versailler Vertrag ständen , lehnt Lloyd George ent -

schieden ab .

Bezüglich Irlands erklärte er . daß sich die Regierung weiter -

hin weigere , den Bericht des General Strikland über die

Repressalien zu veröffentlichen . Irland sei im Zustande

vollkommenen Aufruhrs , infolgedessen müßten auch energische

Maßnahmen ergriffen werden . Die Anschuldigungen gegen Polt -

zei - und Militärperionen seien zum größten Teil ungerecht -

fertigt . Wenn Unzuträglichkeiten vorgekommen seien , habe

die Regierung mit größter Strenge Gegenmaßregeln ergriffen .

Alle Mitglieder der Polizei , die sich Uebergiffe zu Schulden

kommen ließen , wurden sofort abberufen .

Was den Friedensvertrag von Sävres anbelange , so

kenne man die Borschlägc noch nicht , welche der Londoner Kaufe -

renz unterbreitet werden sollen . Das Unterhaus möge sich nicht

auf Erörterungen einlassen , welche keine feste Grundlage haben

können , und welche nur auf Zeitungsnachrichten beruhen .

Das oberste Interesse für Großbritannien und die ganze Welt

besteh « darin , dah Friede im Orient und in Mitteleuropa herrsch «.

Die Vertreter Englands auf der Londoner Konferenz find alle

diesem Geiste erfüllt . Bezüglich des Zwischenfalles von

Höhere Getreidepreise ?
Von Dr . R . Kuczynski ,

Direktor des Statistischen Amtes Berlin - Schöneberg

Am 21 . Februar sollen die deutschen Ernährungs «
minister zusammenkommen , um eine Erhöhung der Ge -

treidepreise zu beschliehen . Der Termin ist reichlich spät ; aber
da die preußischen Landtagswahlen am 20 . stattfinden , war

es nicht gut möglich , einen früheren Tag zu wählen , wenn

man sich nicht der Gefahr aussetzen wollte , die sozialistischen
Parteien zur Unzeit zu stärken . Die Grundlage für die Be -

schlüsse der Ernährungsminister sollen die Berechnungen der

Jndexkommission bilden . Diese Kommission hatte

auch die Begründung für die vorjährigen Eetreidcpreis -

erhöhuntzen geliefert . Es sei daher hier festgestellt — was

der Oefzentlichkeit und vielleicht auch der Reichsregierung
nicht bekannt ist — , dah die damaligen Berechnungen der

Kommission einer kritischen Nachprüfung nicht standhalten .
Die „ Verordnung über die Preise für landwirtschaftliche

Erzeugnisse aus der Ernte 1020 " vom 13 . Atärz 1020 hatte

Mindestpreise für die abzuliefernden Erzeugnisse ( Weizen ,
Roggen , Gerste , Hafer , Kartoffeln usw . ) entsprechend dem

Produktionskostenstand zu Beginn des Jahres 1920 ver -

kündet (z. B. für die Tonne Roggen 1000 M. ) und hatte
weiter bestimmt : „ Die endgültige tzestsetzung der Preise er -

folgt bis zum Beginne der Ernte unter entsprechender Be -

rücksichtigung der bis dahin entstandenen Produktionskosten " .
Die Jndexkommission sollte die Veränderungen in den Pro -

duktionskosten ermitteln . Bei der Lösung dieser Aufgabe be -

ging sie vor allem folgende Fehler : 1. sie unterstellte , dah die

Verzinsung des Bodens und der Gebäude von Anfang bis

Mitte . 1920 in demselben Mahe gestiegen sei wie durchschnitt -
. . . . ..

' osten (obgleich der Ponten Ver -

von

. . . .. . . . .

M a l l o w crklärte

suchung einleiten zu

sich Lloyd
lassen

Georde bereit , eine neue Unter -

lich die übrigen Produttionsköst . , . . — _ _

_ _ __ _ _

zinsung sich kaum verändert hatte ) ; 2. sie legte die Lohnsätze .

Düngemittelpreise usw . von Mitte 3920 der Berechnung der

Ausgaben für Löhne , Dllngemtitel usw . für das ganze Ernte -

jähr 1919/20 zugrunde ( als ob die Steigerung der Löhne

usw . im ersten Halbjahr 1920 für die Unkosten der Aussaat

von Belang gewesen wäre ) ; 3. sie nahm an , dah das Ver -

hältnis der einzelnen Produktionsfaktoren zueinander stets

das gleiche bliebe ( obgleich die Veränderungen in den Preisen

der Futtermittel , Düngemittel , Arbeitskräfte usw . natürlich

eine Verschiebung zugunsten der jeweilig billigsten Betriebs -

weife bewirken ) . Selbst wenn die Jndexkommission nur diese

drei Fehler gemacht hätte , mühte icder , der das Allgemein -

wohl über das Jntveste der Landwirte stellt , den Vorschlägen

der Kommission auf weitere Gctreidepreiserhöhungcn m i t

dem gröhten Mihtrauen gegenüber st ehe n.

denn ihre Fehler hatten alle die gleiche Tendenz : llbermähige�

Preiserhöhungen als notwendig zu erweisen . ( Tatsächlich

wurden durch Verordnung vom 14 . Juli 1920 die Höchstpreise

für Roggen auf 1400 — 1500 M. festgesetzt . )
Vor allem sollte man sich erst einmal darüber klar werden .

ob eine Erhöhung der Getreidepreise — wie ihre Befür¬

worter behaupten — eine Verstärkung der Abliefe¬

rung zur Folge haben muh . Die Produzenten haben ja bei

uns zwei Theorien : 1. hoher Verdienst bewirkt hohe Leistung :

2. hoher Verdienst bewirkt niedrige Leistung . Die erste

Theorie wenden sie an , sobald es sich um ihren eigenen Ver -

dienst handelt , die zweite , wenn der Verdienst der Arbeiter in

Frage steht . Der Produzent sei desto fleihiger , je mehr er

verdiene ; der Arbeiter sei desto fauler , je mehr er verdiene .

Sn Wirklichkeit liegen die Dinge nicht so einfach . Es gibt

rbeiter , die eher aussetzen , wenn sie viel verdienen ; es gibt

aber auch Arbeiter , für die ein höherer Lohn ein Anreiz

zu erhöhter Leistung ist . Ebenso gibt es Produzenten , die

sich erst wirklich anstrengen , wenn die Preise lohnend sind ,

während andere , und das gilt namentlich für Landwirte , sich

mit einer bequemeren , extensiveren Wirtschaft begnügen , falls

sie damit bei hohen Preisen genügend verdienen , um ihre

Bedürfnisse zu befriedigen .
Dazu kommt ein weiteres . Der Landwirt hat die Wahl

zwischen Ablieferung und Verfütterung des Getreides . E r -

scheinen ihm die Eetreidepreise im Verhält -

niszuden Viehpreifenzu niedrig , foziehter

vör , feinEetreidezuverfüttern . Die wünfchens -
werte Relation zwischen Getreide - und Viehpreisen läßt sich

nun mit hinreichender Genauigkeit feststellen . Zur Ge -

winnung eines Lebendgewichtszuwachses von 100 Kilogramm

Schwein sind Futtermittel mit einem Stärkewert von 315

Kilogramm und 30 Kilogramm verdauliches Eiweiß erforder -

lich . Diese Menge Stärkewert und noch ein lkeberschuß von

Eiweiß sind enthalten in 440 Kilogramm Roggen . Bei einem

Roggenpreis von 1400 M. für die Tonne kosten 440 Kilo -

gramm 010 Mark . Schlägt man für Verlust , Wartung und

sonstige Unkosten ein Viertel auf die Futterkosten auf , so

würde sich die Erzielung von 100 Kilogramm Lebendgewicht

mittels Roggen , bei einem Roggcnpreis von 1400 M. , für

den Schweinehalter auf 770 M. stellen . Totfäcblick erzielt der

Schweinehalter heute aber für 100 Kilogramm Lebend -

gewicht nicht 770 M. , sondern zwei - bis dreimal soviel .

Bei den heutigen Schweinepreisen bestände also noch ein

Anreiz zur Verfütterung von Roggen , selbst wenn der

Roggcnpreis , wie nach einer Mitteilung des „ Vorwärts " gc -

plant , auf 2050 M. für die Tonne festgesetzt würde . Und

welche Gewähr besteht denn dafür , daß die



Viehpreise nicht noch weiter i « die Hohe
gehen ? Unmöglich ist in der Beziehung bei uns nichts .
Auch der furchtsamste Städter und der kühnste Landwirt
hätten sich doch im November 1919 nicht träumen lassen , dah
der Preis für ein Pfund Kartoffeln in Berlin binnen Zahres -
frist von 13 auf 50 Pfg . steigen würde . Und dabei ist die
Kartoffel das Alltagsgericht der Aermsten der Armen . Fleisch
gilt aber heutzutage bei der großen Masse der Städter als
Luxus . Selbst unter Einbeziehung der Wohlhabenden ist der

durchschnittliche wöchentliche Fleischverbrauch der städtischen
Bevölkerung von 2 bis 3 Pfund vor dem Kriege auf etwa
ein Viertel gesunken .

Bei unserer L o d d e r w i r t s ch a f t . die den Gegensatz von
Reich und Arm im Vergleich mit der Vorkriegszeit noch sehr
verschärft hat , gibt es aber noch Zehntausende von Städtern ,
die nicht wöchentlich , sondern täglich ein halbes Pfund Fleisch
verzehren und dies auch bei einer Verdoppelung der Fleisch -
preise tun würden . Die Landwirte würden sich also wohl
nicht verrechnen , wenn sie auch bei wesentlich höheren Vieh -
preisen annähernd denselben — ohnehin ja im ganzen nur
geringen — Verbrauch von Fleisch in den Städten erwarten
würden wie in der Gegenwart .

Es besteht mithin keineswegs die Gewißheit , daß bei stei -
genden Eetreidepreisen die Verfütterung abnehmen und die
Ablieferung zunehmen würde . Wohl aber besteht die Ee -
wißheit , daß , wenn trotz erhöhter Eetreidepreise die Ab -

lieferung nicht zunimmt , das Brot teurer wird . Die
Getreidepreise sollten daher nur erhöht werden , wenn es im
Interesse der Volkswirtschaft unbedingt erforderlich ist . Das
aber muß sorgfältig geprüft werden . Nach ihren vor -
jährigen Leistungen erscheint die Jndexkommission dazu nicht
als die geeignete Instanz .

Ueberflüssiges Getue
Die Regierungsparteien des Reichstages hatten vor einiger

Zeit die Reichsregierung um Vorlegung eines Gesetzentwurfes er -
sucht , durch den ein nationaler Trauertag für die
Opfer de » Krieges eingeführt wird . Die Reichsregierung
hat darauf , wie jetzt offiziös mitgeteilt wird , mit den beteiligten
Kreisen , besonders den kirchlichen Stellen , Fühlung genommen
und nunmehr dem Reichsrat den Entwurf eines Gesetzes vorge -
legt , in dem Sonntag , der S. März 1921 , zum allge »
meinen Trauertag erklärt wird . Dieser Vorschlag will
dem in weiten Kreisen des deutschen Volkes empfundenen Bedürf -
nis Rechnung tragen , einen Tag dem gemeinsamen Ausdruck des
Gefühls der Trauer über alle Opfer zu widmen , die der Krieg dem
Staat und dem Einzelnen auferlegt hat . Der Gesetzentwurf b«,
zieht sich nur auf dieses Jahr und behält die Frage der
dauernden Einführung « ine » nationalen Trauertag « » weiteren
Erwägungen vor .

Man beschäftigt sich in den Regierungsparteien und bei der
Reichsregierung mit höchst überflüssigen Dingen . Die Trauer .
die nun einmal nicht vorherrscht , lägt sich auch durch gesetzliche
Bestimmungen nicht hervorrufen . Man findet bei dem
vergnügungssüchtigen Publikum schon Mittel und Weg « , allen
Beschränkungen aus dem Wege zu gehen . Ein treffendes Beispiel
bietet München , wo nach dem Bekanntwerden der Pariser Be -
schlösse trotz des Verbots der Faschingsrummel aufs
Höchste stieg , und so das Verbot praktisch wirkungslos blieb .
Der Gesetzentwurf ist auch nichts anderes als eine billig «
Konzession an die urteilslofe Menge , um die Un -

tätigkeit und mangelnd « Initiativ « der Regierung auf weit wich -
' Ägeren Gebieten schamhaft zu verdecken .

Sonderbare Zufälle
Am Montag begann vor dem Schwurgericht in Moabit der

Prozeh gegen den Soldatenschinder Hiller . Seit einem
Jahr beschostigen sich die Gerichte mit diesem ungeheuren Skandal .
In den ersten beiden Znstanzen kamen die Scheußlichkeiten des
Htller vor den Militärgerichten zur Sprache . Jetzt sollte nun
endlich das Schwurgericht das abschließende Urteil fällen . Aber
der Prozeh ist just in dem Augenblick vertagt worden , wo
Zeugen unter ihrem Eid bekunden sollten , welche v e r -
brecherischen Triebe der Militarismus in den Menschen ,
die Offiziersuniform tragen , entfesselt hat .

Grund der Vertagung : Der Kreisarzt 3 >. Rowack . der in den
Karpathen Regimentsarzt beim Garde - Msilier - Regiment war

und auf dessen Vernehmung das Eerich ! angeblich großen Wert
legte war als Zeuge nicht erschienen , obwohl ihm die
gerichtliche Ladung rechtzeitig zugegangen ist . Staatsanwalt und
Vorsitzender des Gerichts oersicherten , es fei ihnen daran gelegen ,
den Prozeh so schnell wie möglich zum Abfchluh zu bringen .
Wenn das tatsächlich der Fall sein sollte , warum ist dann der
Kreisarzt Rowack nicht sofort telephonisch geladen worden ?
Rowack ist jetzt Kreisarzt in Cottbus , fitzt also dicht vor den Toren
Berlins und hätte , wenn er tclephonisch aufgefordert worden
wäre , vor Gericht zu erscheinen , schon nachmittags gegen 3 Uhr
in Berlin : spätestens aber am heutigen Vormittag am Zeugen -
tisch erscheinen können . Da außer Dr . Novack noch eine Reih «
anderer Zeugen zu vernehmen sind , die erschienen waren und
auf ihre Vernehmung brannten , um endlich der
Wahrheit gemäß die ganze Karpathen - Tragödie aufzurollen hätte
die Verhandlung ruhig fortgesetzt werden können , bis Dr . Rowack
zur Stelle war .

So aber bekommt man unwillkürlich den Eindruck , als ob es
kurz vor den Preußenwahlen nicht im S t a a t s i n t e r e ss e
— das im heutigen Sinne zugleich das Interesse des neuen
Militarismus und der monarchistischen Parteien ist — läge , die
ganze Schandgeschichte des preußischen Militarismus vor der
Oeffentlichkeit aufzurollen . Sonderbar « Zustände I

Erhöhung der Eifenbahntarife
In der gestrigen Sitzung des Sachverständigenbeirats des

Reichsvcrkehrsministeriums machte Staatssekretär C t i e l « r
einige Mitteilungen über die beabsichtigte Erhöhung der Persouen -
tarise . Die neuen Fahrpreise sollen vom 1. Juni an betragen :
für die viert « Klasse 13 , für die dritte Klasse 19 S. für die zweite
32,5 und für die erste Klasse 58,5 Pfennig je Kilometer . Gegen¬
über den Friedensfahrpreisen bedeuten diese Sätze eine Steige -
rung von 529 Prozent für die vierte und dritte Klasse , von 622

Prozent für die zweite und 735 Prozent für die erst « Klasse . Dem -

nach würde zum Beispiel eine Reife von Berlin nach Ham -
bürg künftig kosten : 88 Mark ( statt bisher 26 . 19 Mark ) in der
vierten Klasse , 57 Mark ( 12,19 Mark ) in der dritten Klasse ,
95 Mark ( statt 75 Mark ) in der zweiten Klasse und 175 Mark

( 156,69 Mark ) in der ersten Klasse . — Für die Strecke Berlin -

Frankfurt a. M. betragen die neuen Fahrpreise : 71 Mark

( 49 Mark ) in der vierten Klasse , 196 Mark ( 78 Mark ) in der
dritten Klasse . 176 Mark ( 129,69 Mark ) in der zweiten Klasse und
316 Mark ( 291,69 Mark ) in der ersten Klasse . Die Schnell -

zugszufchläge werden unter Beibehaltung des bisherigen
Dreizonenfystem » ( bis 75 , bis 159 und über 159 Kilometer ) erhöht
auf 8 Mark , 16 Mark und 21 Mark in der ersten und zweiten
Klasse und auf 1 Mark , 8 Mark und 12 Mark in der dritten Klasse .

Danach befaßte sich der Beirat mit der Erhöhung der Güter -
tarise . Der Fehlbetrag für 1929 , der mit 11 . 4 Milliarden Mark
berechnet worden ist , werde sich zwar um 489 Millionen ver -
ringern ; die Teuerungszulagen beanspruchten aber einen Auf -
wand von 1,33 Milliarde » , so daß der Gefamtfehldetrag
vermutlich 15,24 Milliarden betragen werde . Im Haus -
Haltsentwurf für 1921 feien vor allem die Ausgaben
energisch herabgesetzt worden , allein der Eisenbahn -
Verwaltung seien hierbei durch die Berhältnisse ziemlich enge
Grenzen gezogen . Hinsichtlich der persönlichen Ausgaben rechne
man mit einer weiteren Verringerung des Personals , bei der die
Lage des allgemeinen Arbeltsmarktes indes nicht außer Acht ge -
lassen werden dürfe , von einem Abbau der Löhne und Gehälter
könne nach der Preislage des notwendigen Lebensbedarf » und der
Lohnpolitik der Industrien nicht die Rede lein .

Bei den fachlichen Ausgaben habe der Vreisrückgang mancher
Artikel eine Erleichterung aebracht . Angesicht » der noch Iabre
fortzusetzenden erhöhten Leistungen für die Wi: derinstand » etzung
de » durch den Krieg heruntergewirtschafteten Apparat » wären aber
diese Ersparnisse noch nicht von entscheidender Bedeutung . Alles
in allem hoffe die Eisenbahnverwältung , in absehbarer Zeit durch
Sparmaßnahmen etwa fünf Milliarden erzielen zu können .
Ungedeckt blieben sonach von dem Iahresergebnis 1929 noch
zehn Milliarden . Der Haushaltsentwurf für 1921 sehe an Aus -
gaben 31,18 Milliarden vor . Die Einnahmen feien auf
16,8 Milliarden geschätzt , also auch hier ein Fehlbetrag von
rund 14 Milliarden . Die ständig « Tarifkommisfion habe auf Vor -
schlag der Eisenbahnverwaltung «ine nach Tarifklassen abgestuft ,
prozentuale Erhöhung von etwa 75 Prozent empfohlen . Danach
wurde der Güterverkehr eine Mehreinnahm « von neun Milliarden
Mark erwarten lassen .

der eingehenden Aussprache , an der Vertreter aller
Wirtschaftskretf « sich beteiligen , wurde die Notwendigkeit einer
starken Tariferhöhung von allen Rednern anerkannt , von vielen
Serien i - doci , gegen eine Erhöhung um 75 Prozent stark « Be -
denken zum Ausdruck gebracht .

Unter Ablehnung eines Antrags au » der Verfamm «
l u n g auf Erhöhung aller Tariflkaßen um 199 Prozent und der

von der Eisenbahnverwaltung vorgeschlagenen Erhöhung um

durchschnittlich 75 Prozent wurde mit groper Stimmennie�ldett
der Antrag des Ausschusses der Verkehrsinteressenten auf

höhung der Gütertarife um durchschnittlich 65 Prozent zur Durck -

führung empfohlen . In Anbetracht der Ungewißheit der rmrt »

schastlichen Entwicklung hielt die Berfammlung die Bejchrankung :

dieser Maßnahme aus zunächst em Jahr für ratsam , ferner
wurden einige Abweichungen von diesv Tarismaßnahme zu -

gunsten Ostpreußens sowie der Volks birhrungs mittel '

und der Düngemittel befürwortet .
•

Aus diesem Bericht geht zunächst hervor , daß es ein Schwindel

war als man den Beamten und Arbeitern vorrechnete , die Be » 1

wiüigung der Teuerungszulagen werde eine ungeheure Steige -

rung der Selbstkosten des Eisenbahnbetriebes zur Folge haben .

In Wirklichkeit machen die Lohnfteigerungen nur einen verhall » '

niomäßig geringen Teil de » Fehlbetrags aus . Die Erhöhung der t

Produktionskosten der Eisenbahnen ist in der Hauptjache ver -

ursacht durch die maßlose Steigerung aller Preise für oic Roh - :
Materialien . Während hie Privatindustrie die Preise für die

Fertigwaren den Wucherpreisen anzupassen verstand , die die

Schwerindustrie für die Rohstosfe nahm , war die Eisend , rhnver -

waltung ganz der Preispolitik des Privatkapitals ausgeliefert , i

Die jetzige Erhöhung der Eisenbahntarife ist deshalb nur «in »;

Folgeerscheinung der allgemeine » Auswucherung des Lölkes durch

das Prioatlapital .
Die Leidtragenden bei den fetzt vorgenommenen Tariferhöbun >4

gen werden wieder die minderbemittelten Dolkskreife fein . Das

Unternehmertum wird die Verteuerung der Fracht und die Er «

höhung der Perjonenfahrpreise aus die Warenpreise abwäl - c ' n .

eiue weiter « Vert ' ueruug der Lebenshaltung der arbeitenden 35c *

völkerung mutz sich daraus ergeben . Aus diesem Kreislaus oep

kapitalistischen Entwicklung gibt es für das Proletariat nur einea

Ausweg : Die Verwirklichoug des Sozialismus . Sie kann aber

nicht erfolgen durch täglich wechselnd « Parolen , durch immer er -

neute Spaltung r Organisationen der Arbeiterklasse , fondera

nur durch den g. . , - iten Kamps des gesamten Proletariats um b »

stimmt « Ziele , die auf dem Wege zur Verwirklichung des So -

zialismus liegen . Darum fordert die Unabhängige Sozialdemo «
krarie die Sozialifierung der dazu reifen Industrien , die Aus -

fchaltung der Kapitalisten aus dem Produktionsprozeß , die Ueber «

führung der Produktion in die Verwaltung der Produzenten uri »

Derbraucher . Das ist kein Ziel , das erst in einer fernen Zukunft
zu erreichen ist , fondern das schon jetzt , heute und morgen , vet «

wirklicht werden kann , wenn das Proletariat es will !

Die schwedische Regierungskrise
Stockholm , 15. Februar .

Nachdem B r a n t i n g den Auftrag des Königs zut

Kabinettsbildung erhalten hatte , beriet er mit dem s « �'
demokratischen Venrauensrat und sozialdemokratischen Reich » '

tagsabgeordneten . Das Ergebnis dieser Verhandlungen ist no »

nicht bekannt , doch wird Branting möglichst bald den König , be-

nochrichtigen , ob er den Auftrag ubernehmen kann . De »

„ Göteborgs Handelstidntna " zufolg « haben führende Mitglieder
der sozialdemokratischen Partei erklärt , daß die Partei n ich '

gewillt sei . die Kabinettsbildung zu übernehmen . Dt «

tonlervative Press « dringt immer «ntsch »edener darauf , daß die »

jenigen Parteien , welch « die früher « Regierung gestürzt habe ».
auch die Verantwortung durch Ucbernahm « der Regierung « '
geschäst « tragen müssen . Die liberalen Blätter glauben nickt a «
ein « Regierung der Linken , fondern nehmen an . daß ein rekoN '
struiertes Kabinett au » höheren Beamten gebild «
werden wird . Als Leiter einer solchen Regkerung wird an
Stelle der zurückgetretene Sozialminister E l m q u i st genannt-

licht » wuid « , haben ihn jetzt die «benso reaktionären Herren dt »

senatsausfchusses für auswärtig « Angelegen
leiten an Stelle de , Senators de Selves zum Vorsitzen

Ein Pflästerchen für Poinegrö . Der ehemalig « Präsident der

französischen Republik hatte vor kurzem Aussicht . MinisterpräsideNl
zu werden . Da daraus wegen seiner allzu reaktionären Gestnnun «
nicht »
S i
h e - , r I» un V- » V- gum - V V » I - »
den gewählt . Poincarö erhielt 1 9 Stimmen , de Selves 1-

Stimmen Zu Vizepräsidenten wurden gewählt de S « l o e '

und Doumergue . :
Weitere Kommuniftenoerhaftunge » in Paris . Wie die Parist *

Abendpress « mitteilt , hat die Pariser Polizei heute vormittag d«»

Geschäftsführer der Zeitung „ Lc Conscrit " , Louis Willi a n>�
und den Sekretär der kommunistischen Zugendvereinigung , L »

parte , verhaftet .

Gemeinschaftsschulen
Von Kurt Kerläw - Löwensteiu

? » der preepicheo L- ede - veelimmlw, » «trd die Schul -
p a l i t i k für d»» größten Teil Deutschlend , ft -mocht. Unjer «
Zirauen f- lli » ( t <nn» wigei, , mo* mit fSt eine Schule
I�den medtn . Zhueit wird der Btlltel unseres Senegen
Aweusteln «elzen . wie sich die S e e » i I ch - Richtung en
unseren JUnbet « versündigt dat . Ten » alle » Schöne , wa»
hier geschildert wird , ist disher naterlassen «wedea .
Und da » seil wähl endlich ander » werde »!

Der Sozialismus erweckt für das Proletariat Ausblick « von un -

endlicher Weite : aber die geschichtliche Aufgabe des Proletariats

ist nicht damit erschöpft die künftigen Möglichkeiten zu erörtern ,

sondern sie besteht darin , die gegenwärtige Wirklichkeit planvoll
und energisch in den Dienst der notwendigen Entwicklung zu
stellen .

Es ist charakteristisch für die bürgerliche Schulbewe -

g u n g . daß sie auf der einen Seite die radikalsten Forderungen
theoretisch aufstellt und die historisch gewordenen Gebilde der

Schulen durch « inen Zustand anarchistischer Willlürlichleit ab -

lösen möchte, ' auf der anderen Seit « dagegen wirkt das Träg -
heitsgesetz des Herkömmlichen , festigen sich die Vorrechte und Vor -
urteile der herrschenden Oberschicht und ändern das bestehend «
Schulwesen nur soweit , als damit eine Verfeinerung dieses In -
struments ihrer Klassenherrschaft erreicht wird . Der Ausstieg der

Tüchtigen aus dem Proletariat in die höhere Schule , die Auf -
Häufung des Unterrichts mit immer neuen Lernstoffen , viele tech -

nijch « Reformen , ja , schließlich der ganze Aufbau der sogenannten

Einheitsschule mit seiner Drittelung in Grundschule . Mittelschule
und Oberschule sind aus diesem Geiste heraus gebore «.

Unsere sozialistische Schulpolitik darf weder in die Gedanken -

schwärmerei anarchistischer Ideologen fallen , noch darf sie jener

Resormarbeit an der Klassenschule Vorschub leisten . Für uns ist
die Erziehungsfrage weder eine ideologische Konstruktion , noch
ein Fortwursteln im Schlendrian der lleberlieferung . Wir haben
vielmehr die Erzrehungssrage vom sozialen Bedürfnis aus — von

der Notwendigkeit für das Proletariat als Klasse — zu betrachten
und dementsprechend die vorhandenen Erztehungsmöglichkeiten
um - und auszugestalten .

In früheren Zelten konnte man mit Recht die Heranbildung
der Jugend so verieilen , daß die Erziehung im engeren Sinne im

wesentlichen der Familie und dem Hause überlassen wurde ,

während die Schule in der Hauptsache Unterrichts - und Lern -

anstatt war und nur soweit erziehlichen Einfluß ausübte , als die

stoffliche Behandlung im Unterricht und das Einpauken be -

stimmter , geforderter und selbstverständlicher Gesinnungen erzieh -

liche Folgen hatte . Man konnte das um so mehr , als Haus und

Familie in gewissem Sinn « ideale Erziehnngsmöglichkeiten boten .
Doch es muß darauf hingewiesen werden , daß da » Haus als Be -
rufsstätte . als Werkstätte des gemeinschaftlichen , schaffenden
Lebens den Hauptteil an der Erziehung leistete . Man denke sich
etwa einen handwerklichen Haushalt mit etwa » landwirtschaft -
lichcm Betriebe , Mann , Frau , Geselle , Mädchen , alle wirkten ge -
meinschastlich in dem Haus « selbst . Die Kinder wuchsen spielend
in die Mannigsaltigkeiteu des beruflichen Lebens hinein . Sie
nahmen lebendigen Anteil an all den Freuden und Leiden , die
dieser Familienbetrieb mit sich brachte . An den Handreichungen
wurden ihre körperlichen Fähigkeiten ausgebildet , sie lernten mit -
rechnen , mirratei , und wuchsen so in die Verantwortlichkeiten des
Lebens hinein . Gewiß bilden die zärtlich « Innigkeit, , die Mutter
und Kind mit einander verbinden , und die Sorge des Vaters um
seine Kinder nicht zu unterschätzende , wichtig « Erziehungsgrund -
lagen : aber dies « Grundlagen hätten nie genügt , die Familien
hätten nie solch wesentliche Erzieher sein lönnen . wenn sich nicht
in ihnen das ganze soziale und berufliche Leben abgespielt hätte .

Heute sind die Verhältnisse für das Proletariat und sogar auch
für die begüterte Klasse anders geworden . Die großindustrielle
Entwicklung , die das Proletariat als Klasse ermöglichte und not -

wendig machte , hat das Haus als Berufsstätte unmöglich gemacht .
Von « inigen wenigen Ausnahmen abgesehen , spielt sich alles Be -
rufsleben außerhalb des Hauses ab , in dem großen Betrieb , in
der Werlstati . in den Büros . Arbeitsgemeinschaften ,
in die unsere Kinder hineinwachsen könnten , gibt es nirgendwo
mehr . So fehlt die ureigentlichc Stätte der Erziehung , es fehlt
das Wachstum in arbeitender Gemeinschaft . Selbst das Hau »
oder gar der Haushalt im engeren Sinne des Worte » hat nur

wenig Betätigungsmöglichkeit . Für das Proletariat kommt noch
die soziale Verelendung hinzu . In den öden , ungesunden und

finsteren Löchern der Massenquarticre kann kein jugendlich - sroh -

sinniger Schaffrnsgeist gedeihen : in der drückenden Sorge der Ar -

beitslosigkeit wird alles stille Wachstum erstickt und Hunger ,
Unterernährung und Siechtum fressen verheerend an den Wurzeln
der Iugendkraft des Proletariats . Für die Jugend der proleta -

rifchen Klasse gibt es also keine Erziehungsmöglichkeiten , da die

Schule vorläufig keine Erziehungsstätt « ist . Selbst wenn sie besser
wäre , selbst wenn in ihr nicht kirchliches Muckertum und politische
Reaktion die Proletarierkinder zu gefügigen Werkzeugen der

kapitalistischen Ausbeutung machen würde , selbst wenn in ihr
weniger Belastung mit Lernstoffen und mehr Freiheit wäre . —

selbst dann könnte st « nicht eigentliche Erziehnngsstätte sein denn

ihr fehlt beide », was für die Erziehung notwendig ist , nämlich A r «
bei « und Gemeinschaft .

Für da » Proletariat als Klasse lautet daher die Frag « : Wie
kann unsere Schule zur arbeitenden Gemeinschaft umgewandelt
werden ? Nur mit der Beantwortung dieser Frage ist dem Pro -

letariat gedient , nur mit einer solchen Lösung kommen wir übet

die Schwierigkeit hinweg , dt « dadurch entsteht , daß Haus u»»

Familie nicht mehr und di « Schulen noch nicht Erziehung»'
statten sind .

Man könnt « ohne weitere » au » der Tatsache , daß wir in alll '

entscheidende « Industrien längst zur Gemeinjchastspr » '
duktion vorgeschritten sind und di « Wohnstättenproduktten
längst überwunden ist . die geschichtlich « Notwendtokeit der

Wandlung der häuslichen Erziehung in di » Gemeinschast�
« rziehung ableiten . Doch wir wissen ebenso , daß die moderne G<4

mein ' chaftsproduktion erst dann ihr « segenoreicken Auswirkung
haben kann , wenn die Produktionsmittel in den Besttz der

meinschaft kommen und die Produktion auch zur Produktion sm

die Gemeinschaft wird , wenn die Profitwirtfchast zur Bedang
Wirtschaft umgestaltet wird . Erst in der planvoll gestalteten W

darfswtrtschaft ist auch di « Gemeinschaftserziehung voll zu vel '

wirklichen . Das wissen wir genau , doch da « enthebt uns nicht d«

Aufgabe , in der jetzigen Uebergangswirtfchaft alle » für die �
meinfchaftsfchule vorzubereiten . Die heranwachsend « und die koim

mende Generation können nicht ohne Erziehungsstätte fein ,

zu spät hat di « Arbeiterklasse diese Aufgabe erkannt , dt « sie
n u r ste zu lösen hat . M

Der proletarisch « Kindergarten ist der Anfang dW

revolutionären llmgestaltung . Das Proletariat muß sich bg
Kindergärten selbst schaffen . Nicht mehr unter der einseitigen
«influssung der bürgerlich gesinnten und bürgerlich eingestelll '
bestehenden Kindergärten dürfen unsere Kinder heranwachsen , �
müssen eigene Kindergärten gründen . In diesen Kindergäl '
müssen unter Leitung von pädagogisch geschulten Kräften , die >

uns gehören , unsere Mütter , unsere jungen Mädchen tätig j »
und an den vielen Handreichungen , di « die Lebensgemei «! �,
dieser Kindergärten darbietet , müssen unsere Kinder hettNg ° �
det werden . Der Geist solidarischen Zusammenhanges , nicht . .
Autorität d«r bürgerlichen Gefellfchaftsordiiung , muß das
Bindeglied bilden . An die proletarischen Kindergärten i »ülK *
di « obligatorischen Schulkindergärten onfck "�,
Auch diese müssen Lebensgemeinschaften , nicht Schulklasse "-
den , auch hier grundsätzliches Zusammenwirken von
älteren Knaben und Mädchen und Kindern . Spielende ,
schaftliche Beschäftigung an Arbeiten , di « für diese Gemettltzv�
und gesellschaftlich notwendig sind , gegenseitig « Hilf «,
schaftsverantwortung . das ist der Nährboden , auf dem d « ®

auswochfen de » einzelnen in steter Bindung an die ®tmv! 5j5
sich gedeihlich gestatten kann . ( Schluß st »» I

Der Prozeß Georg Kaiser . In München begann Montaä �
Prozeh gegen Georg Kaiser , den Verfasser zablreicher Dram� . �
auch in Berlin an der Volksbühne und zaVlreicheu an " �
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So werden Arbeiter eingeschätzt !

Der neue „ Sozialismus der dummen Kerle "

In der heutigen „ Roten Fahne " wird eine Geschichte aus

Remscheid erzählt , nach der es dort den Kommunisten ge -
lungen sei , einen grohen „ Sieg " zu erringen . Zwar steht
das kapitalistische Gebäude in Remscheid so fest wie nur le ,
dafür hat man aber den Genossen Crispien , den Vorsitzenden
unserer Partei , „gestäupt " . Man kann sich schon vorstellen ,
was darunter zu verstehen ist . In eine Versammlung der

Ilnabhängigen Sozialdemokratie waren kommunistische Stosi -
trupos dirigiert worden , die unserem Redner das Sprechen
unmöglich machen sollten . Es ist . dort nicht ganz so toll her -

gegangen , wie in Frankfurt a. M. und Hamburg , wo man
unserem Redner in Ermangelung von geistigen Waffen mit

Schlagringen . Gummiknüppeln , Dolchmesiern und ähnlichen
Argumenten zu Leibe ging . Aber ein großer Radau ist doch
daraus geworden , und das genügt schon diesen Revolutio -

nären , um einen „ Sieg " und eine „ Stäupung " festzustellen .
Wie in Wirklichkeit die Versammlung verlaufen ist . ergibt sich
aus folgendem Bericht , der uns aus Remscheid zugegangen ist :

Wie bei der letzten Reichstagswahl ist auch in dem gegen -
wältigen Wahltampfe die ganze kommunistische Bewegung aus
den Kamps gegen die U. S . P . eingestellt . In den öffentlichen
Versammlungen , die von der U. S . P . einberufen werden , treten
selten Rechtssozialisten . noch seltener bürgerliche Debatteredner
auf , dafür aber regelmäßig kommunistische Redner , die die freie
Aussprache in anderen Versammlungen so auffasien , dag allein
ei » kommunistischer Diskussionsredner l ' A bis 2 Stunden spricht .
Es liegt System in der kommunistischen Wahlarbett gegen die
U. S . P. ; denn meistens sind die kommunistischen Stoß -
trupps vorher angewiesen worden , das Schlußwort des Refe -
renten der U. S. P . durch Gesang und Geschrei unmög -
l i ch zu machen . Es kommt den Kommunisten also nicht auf eine
sachliche Auseinandersetzung an . sondern nur daraus , durch Terror
obenauf zu bleiben .

Ein typisches Beispiel erlebten wir in Remscheid . Die
U. S. P . hatte eine öffentliche Versammlung , mit Eenosien
Crispien als Referenten , einberufen . Von den Kommunisten
waren ihre Anhänger aufgefordert , die Versammlung zu besuchen .
Die Kommunisten hatten denn auch einen regelrechten Kriegsplan
entworfen . Er bestand in dem Verlangen , der Referent der
ll . S . P . dürfe nur eine Stunde sprechen ! Nach ihm sollte
dann vor allen Dingen ein Kommunist als Redner auftreten .
Der Leiter unserer Versammlung . Eenosi « Eckhardt , erklärte ,
er müsse es ablehnen , einen Antrag zur Abstimmung zu bringen ,
der dem Referenten unserer Partei da » Wort abschneiden solle .
Die Versammlung sei von der U. S . P . einberufen , die vom

Referenten ausführlich ihre Grundsätze und ihr « Taktik begrün -
den lassen will . Deshalb sei es unerhört , wenn eine ander «
Partei der Einberuferin vorschreiben will , wie lang « der Refe .
r - nt zu reden habe . Die Kommunisten mußten angesichts der

Stimmung der Versammlung den Antrag zurückziehen , drohten

aber , nach einer Stunde dem Referenten das Weiterreden un -

möglich zu machen . So geschah es denn auch . Nachdem Genosse

Crispien eine Stunde gesprochen hatte , setzte auf Kommando

kommunistischer Führer ein wüster Radau ein . Die Kom -

munisten wollten affenbar den ganz überflüssigen Beweis erbrin -
gen , daß ein paar hundert Menschen lauter brüllen können , als
ein einzelner Redner zu sprechen vermag .

Der Vortrag unseres Referenten hatte sichtlich Eindruck auf die
Anwesenden gemacht und je länger er sprach , desto mehr wurden
auch kommunistische Arbeiter , die mit ganz anderen Absichten in
die Versammlung dirigiert waren , in den Bann der Aussührun -
gen gezogen .

Nach dem Genossen Crispien sprach ein Kommunist Schröder .
Er beschränkte sich auf einige allgemeine Redensarten und zog
vann eine Resolution aus seiner Tasche , die er flüchtig vorlas .
Unmittelbar danach forderte Schröder alle , die diese Resolution
annehmen wollen , auf , die Hand zu erheben . Danach wurden
die kommunistischen

'
Arbeiter von den kommunistischen Führern

veranlaßt , das Versammlungslokal zu verlassen .
Ein Teil kommunistischer Arbeiter blieb trotzdem da . Nach dem
Abzug der anderen konnte Genosse Crispien ungehindert in
einem wirkungsvollen Schlußwort auch mit diesem neuesten
kommunistischen Terror abrechnen . Es sei kommunistische Taktik ,
Resolutionen in allen möglichen Versammlung ohne Debatte ,
unter Ausschaltung der Versammlungsleitung zur Abstimmung
zu bringen . Die Kommunisten seien der Meinung , daß die Ar -
bmer gar nicht zu prüfen haben , was die Kommunisten in ihren

Resolutionen fordern , sondern daß die Arbeiter einfach alle »

hinzunehmen haben , was die kommunistischen Führer wünschen .

Ebenso dürfen die Arbeiter auch nicht Reden anderer Parteien

anhören . Denn die Kommunisten sorgen dafür , daß die Redner

anderer Parteien entweder niedergebrllllt , oder daß ihre

kommunistischen Mitglieder vorher aus der Versammlung ent -

fernt werden . Damit hat die kommunistische Versammlung « -

Politik einen ungeahnten Ties st and erreicht . Das liegt

ganz im Sinne der kommunistischen Grundsätze , nach denen die

Führer diktatorische Gewalt haben , während eben

die Massen blind jedem Befehl zu gehorchen haben . Mit solchen

Methoden werden sich die Kommunisten auf die Dauer nicht durch -

setzen können : denn sie zwingen andere Parteien zu entsprechenden

wirksamen Abwehrmaßnahmen . Und darum muß auch dieser

kommunistische Versa mmlungsterror gebrochen

werden , damit die Arbeiter wieder die Möglichkeit bekommen ,

sich Information und Aufklärung zu holen , von wem sie wollen

und selbständig und kritisch zu denken und zu handeln .

Die Berichterstattung der „ Roten Fahne " aus Remscheid
wird nach Gebühr ergänzt durch einen Aufruf , den das

Blatt an der Spitze seiner heutigen Morgenausgabe bringt .
Nicht eine Zeile ist darin enthalten von dem Kampf , den das

Proletariat gegen den Kapitalismus zu führen hat . Um so

Wichtig zur Wahl !
Wahlausweiskarten werden diesmal nicht versandt .

Jeder Wähler — Mann wie Frau — versehe sich deshalb sür den

20. Februar mit einem Personalausweis ; Geburtsurkunde

« der Taufschein , Trauschein , polizeiliche Anmeldung , Steuer -

quittung usw .

Zur Ausübung de » Wahlrecht » nicht erforderlich ist die

preußisch « Staatsangehörigkeit . All « über

20 Jahre alten reichsdeutschen Männer und Frauen ,

die in Preußen wohne » , sind wahlberechtigt .

Keiner bleibe zu Hause !

Jeder wähle Unabhängig !

Theatern erfolgreich gespielt worden sind . Kaiser und seine Frauwerden beschuldigt , zahlreiche Unterschlagungen und Diebstähle
begangen zu haben . Kaiser lebte in gemieteten Villen , deren zumTeil sehr kostbar « Einrichtungsstücke er ohne Wissen der Besitzer
verkaufte . Im ganzen hat er aus dies « Weis « mehrer « 10 000 M.
an sich gebracht . Kaiser lebt «, wie er in der Verteidigung au »
führte , feit Iahren in einem Dichterrausch , seine außerordentlich
groß « Produktion , die von einem rasenden , heißtrockenen Rythmus
durchgejagt wird , bietet die beste psychologische Erklärung dafür ,wie er zu seinen Verfehlungen gekommen ist . Kaiser ist , wie sehrviel « Künstler , von einem außerordentlich selbstbewußten Glaubenan sich ersüllt . Für ihn heißt es nur . Werk aus Werk heraus -zubringen gleichzeitig in der wilden Luxuswelt zu atmen , die inlernen Stücken «in « so große Roll « spielt , und so trug er kein Be .denken , sich an fremdem Eigentum zu vergreisen . Seine Produk -

JJ, . ®01 wertvoller als der Eigentumsbegriff .Wir wollen uns mit dieser Ausfassung des künstlerischen Be -wußtsein » in diesem Augenblick nickt auseinandersetzen . Selbst -verständlich wird seder Kenner von Kaisers Werken die Gedankenseiner Selbstverteidigung in seinem Sinn « wahrhaftig finden .Kaisers Frau stand ganz unter seinem Einfluß und scheint fürsich selbst nicht « gewollt zu haben . Der Dichter ( von dem da »Berliner Tageblatt bei diesem Anlaß tele graphisch mit -teilte , daß er wasser�rben« Augen habej , wurde zu einem Jahr ,eine Frau zu vier Monaten Gefängnis verurteilt . Die Unter -iuchungshaft wird abgerechnet . Kaller werden für sechs Monate .seiner Frau für die ganz « Straf « Bewährungsfrist zugebilligt .
Da « Oftasiatische Museum in Dahlem . Für da , Museum oft -asiatischer Kunst , das nach Plänen Bruno Pauls in Dahlem er -steht und da « zum ersten Male den reichen Besitz der Berliner

Museen an Werken Chinas und Japan » wird zeigen können , hatder Sammler Gustav Iacoby seinen ostasiatischen Kunstbcsitz ge »schenkt . Teile davon sind von einer Sonderausstellung des Kunst -
aewerbemuseums sowie von der Ausstellung ostasiatischer Kunstin der Berliner Akademie der Kunst « bekannt . Diese bedeutend «
Schenkung wird nun leider auf unabsehbare Zeit ebenso in der
Nerboraenheit schlummern wre der ganze schön « Berliner Besitz
ostastatischer Kunst . Denn es ist noch garnicht abzusehen , wannder Innenausbau der beiden Pavillons an dem Dahlemer Mu -
feum soweit gefördert sein wird , daß an eine Ausstellung der oft-asiatischen Kunst gedacht werden kann . Da » ist umiomehr zu be -
dauern , als gerade diese Kunst heute ein außerordentliches In -
teresse in der Oefsentlichkeit findet .
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mehr wird auf die ,,S . P. D. - und U. S . P. - Lakaien " ge «

schimpft , die angeblich die kapitalistische Ausbeutungswirt -
schaft wieder gesund machen wollen . Demgegenüber sagen
„ Wir Kommunisten " : „ Ihr müßt den Kapitalisten die

Fabriken und den Großgrundbesitzern das

Land aus der Hand nehmen , sonst werdet Ihr
vollends zugrunde gehen . Ihr müßt das so schnell als

möglich tun , denn je länger Ihr wartet , um so mehr wer - :

det Ihr selber zermürbt und Land und Fabriken verwüstet . " ;

Das sind wunderschöne Parolen , nur verschweigt leider das

Blatt , wie sie bis zum 20 . Februar 1021 in die Tat umzu -

setzen sind . Sollen die Arbeiter es so machen , wie es die

Münchener Kommunistenführer empfohlen haben : Mit den

deutschnationalen Studenten „die Waffen teilen " und mit

diesen Arbeitermördern gemeinsam so schnell als möglich das

Weltkapital niederwerfen ?
Das Wort vom „ Sozialismus der dummen Kerle " patzt

beinahe nicht mehr auf die antisemitische Agitation : es mutzte
der kommunistischen Politik als Titel vorgesetzt werden !

Die Partei der Spekulanten
Während der Reichstagswahl trat in Berlin und in einigen

anderen Städten eine neue Partei auf , die sich „Wirtschaftliche
Vereinigung " nannte und vorgab , die Interessen der Handwerker
und kleinen Geschäftsleute vertreten zu wollen . Diese sogenannte
Partei hat bei de » Wahle » kein « nennenswerten Erfolge zu er -
zielen vermocht , sie hat lediglich der Zersplitterung gedient . Auch
v Preußenwahlcn tritt diese angebliche Partei wieder aus
den Plan , um Verwirrung anzurichten . Die Wirtschaftepartei ,
wie sie sich heute nennt , kann nicht den Anspruch darauf erheben ,
die Jnteressenvertreterin der kleinen Handwerker und Gewerbe -
treibenden zu sein . Ihr Gründer ist der Grundstücksspekulant
Kommerzienrat Haberland . Gr hat mit einer Reih «
von anderen großen Hausbesitzern und Terrainspekulanten die

Partei ins Leben gerufen : die Partei ist also nicht die Vertreterin
der Handwerker und kleinen Geschäftsleute , sondern die Partei
der großen Hausbesitzer und Spekulanten . Das müssen ssch die
kleinen Geschäftsleute und die Handwerker merken . Wenn es der

Wirtschastspartei gelingen sollte , einen Kandidaten durch -

zubringen , so würde dieser tm Landtag eine Politik betreiben ,
sür die er etwa nur bei den Vertretern des rechten Flügels der

Deutschnationalen Unterstützung finden würde .

Am 20. Januar ging der Bericht ab . und am 4. Februar ge «

ruhte Wilhelm IL . ein dickes , großes , rundes „ Ja " an den Rand

zu schreiben . Run war der böse Geist der „Kölnischen Zeitung "

aus der Wilhelmstraße vertrieben . Die Herren Korrespondenten

durften nicht mehr in die Reichskanzlei , in das Auswärtige Amt

und in das Reichsamt des Innern kommen . Dafür fortan die

Reichskanzlei , das Auswärtige Amt und das Reichsamt des In¬

nern zu den Herren Korrespondenten .

Oeffentllche Wählerverfammwngen
Siebenter Distrikt , 7. Abteilung . Mittwoch , den 10. Februar ,

abends 7 Uhr . öffentliche Wählsrversammlung im tireischütz ,

Fruchtstr . Oka . Referent : Genosse Siegle .

Borsigwakd « . Heute . Mittwoch , den 16. Februar , öffentlich «!

Wählerveisammlung . Die Genossen treffen sich 7 Uhr bei Woit -

sckak . Ernsrstr . l . — Freitag , den 18. Februar , abends 7Z� Uhr .

Wählerversammlung , in den Borsigwalder Festsälen .

Hohenschönhausen . Mittwoch , abends 7H Uhr . öffentliche Ver¬

sammlung , Schaulaula Rödernstraße . Referent Genosse Freund .

Lichterselde . Donnerstag , abends 7 Uhr , öffentliche Wühlerver¬

sammlung . bei Schnabel , Hindcnburgdamm 104 . Referent : Ge »

nosse S a b a t h.

Tegel . Donnerstag , abends 7K Uhr , öffentliche Wählerver -

sammlung in der Schulaula Treslowstraße .

Hohenneuendors . Oeffentliche Wählerversammlung am Donners¬

tag , abends 7�4 Uhr . bei Klaus , Schönfließer Str . 17 . Referent :

Genosse Schoos , Oranienburg .

Deutsch - Wusterhausen . Donnerstag , abends 7 >> Uhr , öffentliche

Versammlung . Referent Genosse Freund .

Mederschönhausen . Freitag , abends Z48 Uhr , im Rest . Sanssouci

fTunsch ) , Kaiser - Wilyelm - Straße . öffentliche Wählerversammlung .
Referent : Genosse Dr . Kurt Rosenfeld . Tagesordnung : « Krieg

gegen Frankreich ? "
Siemensstadt . Freitag , den 18. Oktober , abends 7 54 Uhr ,

öffentliche Wählerversammlung in den Festsälen , Kapellensteig 4.

Referent Genosse R a b o ! d.

Erkner . Freitag , den 18 d. M. . abends 714 Uhr . öffentlich «

Versammlung bei Brodt , Fricdrichstrahe . Gen . Freund soricht
über die Bedeutung der Landtagswahlen für die Arbeiterschaft .

Petershagen , Fredersdorf , Vogelvdorf . Oeffentliche Wählerver¬

sammlung am Freitag , den 18. Februar , abends 754 Uhr . im

Gasthof Mädel . Peterhagen . Vortrag des Een . Stadtrat Wald -

he im - Reukölln : „ Mahnung in ernster Stunde . "

Vierter Distrikt . Donerstag , abends 754 Uhr . bei Lier , Naunyn »

straße , Frauenarbeitskommission . Die Frauen der Kinderschutz -

kommisston und diejenigen Genossinnen , die am Freitag mithelsea

wollen , werden zu dieser wichtigen Besprechung eingeladen .

Des Kaisers schlechte Laune

Ein Kapitel aus „ Wilhelms Dienstboten "

Nach und nach werden immer mehr Einzelzüg « aus dem Leben

und der verhängnisvollen politischen Wirksamkeit Wilhelms be -

kannt . Sie runden das Bild nur ab , das uns diesen Mann als

eitlen Despoten , als unberechenbaren Querkopf zeigt . Ein kleiner

Vorfall , dem sich sicher taufende seiner Art einreihen lassen , be -

zeugt diese Charakteristik wiederum schlagend .

Eines Tages fiel «o Wilhelm ein . daß der „ Kölnischen
Zeitung " doch einmal ein tüchtiger Hieb versetzt werden

müßt « . Schlankweg richtete er am 17. . Januar 1807 ein Tele¬

gramm an den Reichskanzler und untersagte darin sämtlichen Be -

Hörden und Beamte « jeglichen Berkehr mit der „ Kölnischen

Zeitung " . Das Vlett hatte sich erlaubt , die sehr anfechtbare

Persönlichkeit des Grafen W a l d e r j e e anzugreifen und Zu -

schriften eines Hauptmann a. D. zu veröffentlichen , die dem

Kaiser wider den Echnurrbartstrich gingen . Dem preuhi -

schen Staatsministerium und den Herren Staatssekretären fuhr

ob dieses kaiserlichen Telegramms der S ch r e ck « n i n die

klappernden Gebeine . Das Kabinett trat zusammen .

Da » Kabinett riet hin und her . Da » Kabinett beschloß einen

Immediatbericht an Seine Majestät . Das Staats -

Ministerium bedauere es —• hieß es in diesem Schriftstück — auf

das lebhafteste , daß die „ Kölnische Zeitung " wiederholt Publikatio -

nen gebracht hat , welch « „ das Allerhöchste Mißfallen

Euer Majestät erregt haben " . Ein unmittelbarer Verkehr

zwischen den Zentralbehörden und den Vertretern der „ Kölnischen

Zeitung " sei entbehrlich . Dagegen müßte den Provinzialbehörden
im Rheinland und in Westfalen die Möglichkeit gelassen werden ,

mit dem dort gclesensten Blatte in Fühlung zu treten . Denn

„ Unseres alleruntertänigsten Eracktens würde

der Abbruch lämtlicher Beziehungen der gedachten Behörden zu der

„ Kölnischen Zeitung " schon um deswillen zu schweren Schädig » » -

gen des Staatslnteresse » führen können , weil die Behörde hier¬

durch in die Loge gefetzt würde , sich der dortigen ultramontanen

Blätter in größerem llmfanao zu bedienen " . Dos Kabinett schließt

den Bericht dann mit diesen zusammenfassenden Worten : „ Aus

diesen Gründen glauben wir . Euer Majestät Allerhöchstes Ein -

Verständnis damit voraussetzen zu dürfen , daß den gedachten Pro »

vtnzialbehörden der bisherige beschränkte Verkehr mit der „ Köl -

Nischen Zeitung " auch fernerhin gestattet werde ,
"

Charlottenbnrg . In der Leibniz - Oberreasschul « in der Schiller -

straße referierte Genosse Felix Stösfinger über die Land .

tagswahlen . Der Redner ging von den W a h l p l a k a t « n der

reaktionären Parteien aus . die durch die Erinnerung an Friedrick ,
den „ Großen " und 181Z eine Stimmungsmache trieben , die aber

für das , was man heute noch den Massen glaub « bieten zu dürfen ,

recht bezeichnend fei . Der Redner zerpflückte die Hohen -

zollernlegendc und den 1813 - Schwindel und kam auf die Schul¬

politik der Koalitionsparteien zu fnrechen , die , abgesehen von

allen anderen Sünden , den nationalistischen Gedanken und di «

Geschichtslügen Preußens weiter in den Herzen der Kinder groß -

ziehe . Cr schilderte di « sozialistischen Schulideen , besprach den

oreußischen Etat und legte eingehend dar . warum Preußen ver -

schwinden . Deutschland nach Wirtschaftsprovinzen ganz neu auf¬

gebaut werden müsse , eine Voraussetzung für jede neu « Politik .

Am 20. Februar heißt es : nicht Ordnungszelle Bayern , sondern

sozialistische Landesverwaltung .

In der Echulaula Nehrinastraß « sprach Genosse

R a b o l d. Er schilderte den militärischen Zusammenbruch , be -

sprach den Friedensvertrag und wies nach , daß alles Elend , unter

dem die breiten Volksschichten
' leiden , auf den Krieg zurück¬

zuführen Ist . Bei den Preußenwahlen gelt « es . den Anmarsch

der Reaktion auftuhalten . Vergeßlichkeit und Dummheit seien

di « beiden stärksten Faktoren der Rechtsparteien , ihnen ver¬

dankten sie ihre Erfolge . Daher müßten di « letzten Tage vor

der Wahl noch ausgenutzt werden zur Werbearbeit . Ein An -

wachsen der Reaktion in Preußen würde auch auf di « Reichs¬

politik seine Rückwirkung zeitigen . Das müsse verhindert werden

durch die Mobilmachung der Arbeiterwähler für di « U. S . P . D.

Di « Versammlung wurde ohne Diskussion geschlossen .

Schöneberg . In der Wählerversammlung am Montag , den

14 . d. M. . in der Aula der Fichteichule , sprach Genosse Dr . Weyl

über den Kampf in Preußen . Der Redner schildert » eingangs die

politische internationale Lage , die sich aus den Forderungen der

Entente ergibt , und zog daraus Schlüsse , welche Haltung da »

Proletariat gegenüber den Ententeforderungen einzunehmen hat .

Er wies darauf hin . welch « Rolle die Kommunisten in München

gespielt haben , um dem Proletariat eindringlichst die Warnung

zuzurufen , daß sein « Befreiung nicht mit den deutschnationalen

Elementen , sondern nur auf internationaler Grundlage mit den

Klassengenossen aller Länder durchgeführt werden kann . Dann

schilderte Redner die Politik der Preußischen Landesversamm -

lung und zeigte an Beipielen , wie die S . P . D. di « Interessen

des Proletariat » gelchädigt hat . — In der Diskussion sprach « in

Vertreter der K. P . D- . dessen Hauptargument der Appell an bis

Gewalt war : der zweite Redner , dessen Parteizugebörtgkeit nickt

ganz klar lag , führte dasselbe aus . Er kam anscheinend mit

fertigem Manuskript in die Versammlung . Dock die Versamm »

lung war mit den Ausführungen der beiden Diskussionsredner

keineswegs einverstanden . Im Schlußwort widerlegte Genosse
Weyl die Ausführungen der K. P . D. - Redner . um nochmals mit

einem Appell an die Versammelten , am 20. Februar für die Ver¬

treter der U. S . P . D. zu stimmen , zu ichließen . Mit einem be -

geisterten Hoch auf die U. S . P . wurde die starkbesucht « Versamm -

lung geschlossen . — Auch diese Versammlung war für uns ei «

voller Erfolg .

Riederschöneweid « . Am Dienstag abend sprach in der Schul »

oula Genosse S e g e r über die Bedeutung der Preußenwahlen
und die grundsätzlich « Stellung der U. S. P . zum Parlamentaris¬

mus . In der Debatte wagten sich endlich nach mehrmaliger Auf¬

forderung zwei Kommunisten hervor , darunter der Vorsitzende der

K. P . D. ; sie konnten aber keine zwei Sätze Deutsch Iprechen und

richteten eine große Konfuston an . Im Schlußwart stellte Ge -

nosse Seger diese wirren Ausführungen richtig und ging auch auf

die Bedeutung der Pariser Konferenz ein . Die Versammlung be -

wir « durch die entschieden « Zustimmung , wie sehr die Politik der

Kommunisten bei der Arbeiterschaft verurteilt wird .
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Die Aufhebung der Stromsperre
Im Einvernehmen mit dem Herrn Reichskommissar für die

Kohlenverieilung wird die unter dem <. November 1920 erlassene
Notstandsbestimmung ( Nacht >chichtverordnung ) aufgehoben . Nach
Verhandlungen mit dem Magistrat Berlin und mit den Arbeit -

geber - und Arbeitnehmeroerbänden treten mit Wirkung ab
IS . Februar 1921 neben der bestehenbleibendcn allgemeinen
Kontingentierung im Stromverbrauch nachstehende Sonderbestim -
mungen in Kraft :

Industrielle und gewerbliche Betriebe , welche an öffentliche
Stromversorgungsunternehmungen angeschlossen sind oder
mittelbar von solchen versorgt werden , dürfen monatlich nicht mehr
elektrischen Strom entnehmen , als sie durchschnittlich in der Zeit
vom 1. Januar bis 30. September 1920 von der damals zulässigen
Menge monatlich tatsächlich verbraucht haben , insoweit seit dem
1. November 1920 eine von Vorstehendem abweichende Konttn -

gentierung erfolgt ist , bleibt dieselbe in Kraft .
Alle Sonderzuweisungen , die nur für die Nacht bewilligt waren ,

dürfen auch hinfort nur in der Zeit von 10 Uhr abends bis S Uhr
morgens dem Leitungsnetz entnommen werden .

Die Bestimmungen der Absätze 1 und 2 finden keine Anwendung
auf Verbraucher mit einer monatlichen Stromentnahme bis zu
250 KtvK.

Industrielle und gewerblich « Betrieb « , die an die Elektrizitäts -
werke St . E . - W. Berlin , Neukölln , Weitzensee , Lichtenberg . Cöpe -
nick , B. V. E. - W. Steglitz , Tempelhof , Pankow , Schönow . Heeger -
mühle angeschlossen sind , dürfen , sofern ihnen In Gemätzheit des
8 2 dieser Bekanntmachung eine monatliche Stromentnahme von
mehr als 250 Kvd bis zu 2000 kwh zusteht , in der Zeit von
6 Uhr vormittags bis 9 Uhr vormittags ( Sperrzeit )
elektrischen Strom ausser zu Beleuchtungszwecken nicht entnehmen .

Die in mehreren Schichten arbeitenden Betriebe sind von der
Einhaltung der Sperrzeit befreit .

Industrielle und gewerbliche Betriebe , welche an die im Z 3
aufgeführten Elektrizitätswerke angeschlossen sind , dürfen , sofern
ihnen in Gemässbeit des A2 dieser Bekanntmachung eine Monat -
liche Stromentnahme von mehr als 2000 kvsi zusteht , soweit sie
nicht täglich in drei Schichten arbeiten , mindestens 50 Prozent
ihres Eefamtverbrauchs n u r in der Nachmittagsschicht , d. h. in
der Zeit nach 2 Uhr nachmittags dem Leitungsnetz entnehmen .

Der genaue Wortlaut dieser Bekanntmachung ist in Nr . 39 des
Reichsanzeigers vom 16. Februar 1921 unter „ Amtliches Preussen "
veröffentlicht .

Unsere Genossen dürften nun von der lästigen Nachtschicht be »
frett werden .

Der Eine - Mark - Tarif im Ansschuh . Der Strassenbahnausschuh
der « - tadtverordnetenversammlung trat am Dienstag zu einer Be -
ratung über die Tariferhöhung der Strasse nbahn zusammen . Zu -
nächst beschloh der Ausschuh noch einige Äenderungen zu den Mass -
nahmen , die er zur Hebung der Wirtschaftlichkeit der Strassen -
bahn vorgeschlagen hat . Nach eingehender Aussprache über die
Notwendigkeit einer weiteren Tariserhöhung stimmte der
Au s s ch u ss mit allen gegen eine Stimme dem Ta r i s von einer
Mark für den Einzelfahrschein zu . Die Einsührung von
Umsteigefahrscheinen zu 1,50 Mark wurde mit allen
gegen 2 St i m m en beschlossen . Im Laufe der Beratung
wurde von verschiedenen Seiten die Beibehaltung von Sammel -
karten angeregt , nötigenfalls auch ohne Prelsermähigung . Ebenso
wurde die Ausdehnung der Preisermähigung für Schülerkarten
auf notleidende Studenten befürwortet . Uebcr diese Fragen kam
man noch zu keinem Beschluh . Der Ausschuh beschloss hierauf , die
nächste Sitzung auf Donnerstag zu vertagen .

11. Berwaltungsbezirk . ( Schöneberg - Friedenau . ) Eigenartige
Grundsätze scheinen die bürgerlichen Mehrheiten bei der Zusam -
mensetzung des Bezirksamts gelten lassen zu wollen . Sie erwecken
durch die wiederholte Verschiebung der Sitzung des Ausschusses ,
der die Besetzung des Bezirksamtes vorbereiten soll , den Anschein ,
dass sie durch Verschlepung versuchen wollen , die U. S . P . D. im
Bezirksamt um einen besoldeten Sitz zu bringen . In der letzten
Sitzung am Montag wurde , nachdem unsere Mitgliederversamm -
lung energisch gegen diese Verschleppung Stellung genommen
hatte , den reaktionären Parteien die Absicht nachgewiesen . Er -
klärte doch der Deutschnationale Dr . Schneider , dass sie gar nicht
daran dächten , der II . S . P . einen besoldeten Stadtrat im Be -
zirksamt zuzuerkennen . Er glaubte das damit begründen zu
können , dass in einzelnen Verwaltungsbezirken , wo die links -
stehenden Parteien die Mehrheit haben , den Rechten ebenfalls
keine Vertretung im Bezirksamt zugestanden worden ist . Vorerst

glaubte man an den Passus der Vereinbarung der Parteien , in
dem bemerkt wird , dass den grossen Minderheitsparteien eine

Vertretung im Bezirksamt gewährleistet werden soll , „ unter An -

sehung der Person " . Um den Bürgerlichen dieses Argunient zu
nehmen , waren wir bereit , einen Genossen in Vorschlag zu brin -

gen , der bereits längere Zeit als unbesoldeter Stadtrat dem frühe -
cen Magistrat Schöneberg angehört hatte . Durch das offene Ge -

ständnis des Herrn Schneider erübrigte sich allerdings die Nomi -

nierung dieses Kandidaten . Die Mitgliederversammlung der
U. S. P . Schöneberg - Friedenau , die zu diesen Vorgängen Stellung
nahm , fasste nach ausgiebiger Diskussion folgende Resolution :
„ Die Versammlung der U. S. P . D. Schöneberg - Friedenau erhebt
schärfsten Protest gegen die Art . wie die Zusammensetzung
des Bezirksamtes in « chöneberg vorgenommen werden fall . Die

Präsentierung des Stadtrates Berndt als Bürgermeister , be -

trachtet die arbeitende Bevölkerung als eine Provokation und

Verhöhnung , die Einstellung von zwei Stadtbauräten ist eine

Vergeudung der Steuergelder und stellt «ine Futterkrippenpolitik
übelster Sorte dar . Auf das entschiedenste muss aber dagegen Ver -
Währung eingelegt werden , dass die U. C. P. , als drittstärkstc
Partei , im Bezirksamt durch « inen besoldeten Vertreter unver -
treten sein soll . Die Mitgliederversammlung ersucht unsere Ge -

Nossen in den Bezirken , wo die Wahl der Bezirksämter noch nicht

vorgenommen worden ist , und «ine sozialistische Mehrheit vor -
handen ist , mit den bürgerlichen Parteien genau so zu verfahren
und ihnen ebenfalls keine Vertretung im Bezirksamt zukommen
zu lassen . "

Lichtbildervorträge de « Jugendamtes Britz . Auf die am Mitt -

woch , den 16. d. M. , in der Aula der 1. Eemeindeschule Britz ,

Ehausseestrahe 137 , um 5 bzw . Uhr stattfindenden Vorträge
des bekannten , ausgezeichneten Redners der Gesellschaft für Bolls -

bildung , Berlin , Th . H. Jansen , wird hierdurch nochmals hinge -

wiesen . Ein Besuch wird sich jedenfalls lohnen . Eintrittskarten

sind im Vorverkauf durch das Jugendamt Britz . Rochowstrasse . und

für Schulkinder durch die Schulen zu beziehen . Abendkasse findet

nicht statt .

Raubüberfall auf einen Gastwirt . Gestern abend gegen 7 Uhr
wurde der Gastwirt Wolter in seinem Lokal Pferdebucht Nr . 3
bei Köpenick von drei Männern überfallen . Wolter saß mit seiner

Familie bei « Abendessen, als er hörte , dass die Eingangstür ge -
öffnet wurde . Er ging sofort hinaus und sah sich plötzlich drei
Männern mit schwarzen Masken gegenüber , von denen ihm einer
einen Revolver gegen die Stirn hielt . In voller Erkenntnis der

Situation die Geistesgegenwart behaltend , drängte sich Wolter ,
ohne ein Wort zu sprechen , durch die Tür an den Männern vorbei
auf die Strasse hinaus , um sich eventuell Hilfe zu holen . Darauf
waren die Räuber nicht vorbereitet . Sie verlieben ebenfalls das
Haus und verschwanden in dem nahen Walde .

Ein gefährliche « Spielzeug . Der lOjährige Arbeiter Karl Barth ,
der bei seinen Eltern im Hause Wichertstrasse 70 wohnte , spielt «
gestern abend mit einem Gronatzünder . Plötzlich explodierte das
Geschoss und riss Barth drei Finger an der linken Hand glatt ab .
Seine Eltern brachten den Schwerverletzten nach dem Virchow -
Krankenhaus «. Der junge Mann behauptet , den Zünder auf dem
Truppenübungsvlatz in Zossen gesunden zu haben .

Boraussichtlich «» Wetter für Berlin und Umgebung am
Donnerstag . Etwas kühler , zeitweise heiter , jedoch sehr unbe -
ständig , mtt wiederholten Niederschlägen und ziemlich starken
westlichen bis nordwestlichen Winden .

Ich «
Die

Verbandstag der Mufiker
Der Deutsche Musiker - Verband hält gegenwärtig in Berlin

f Weinhaus Rbeingold ) leinen ersten Berbandstäg ab . Di « Ta -

gung wurde am gestrigen Dienstag von dem Verbandsoorsitzenden
G. oauth mit einer Begrüßungsansprache eröffnet .

Für die Berliner Verwaltung begrüßte deren Vorsitzender

F. Stempel die erschienenen Delegierten und Gäste . D a n z
sKarlsbad ) sprach für den Musikerverband der Tschechoslowakei ,
Hasselbrunner ( Wien ) für die Berufsorganisation Oester¬
reichs . Als Vertreter des preußischen Kultusministeriums wohnte
deren Musikreferent Herr Leo Kestenberg der Tagung bei .

Nach Erledigung der üblichen geschäftlichen Angelegenheiten
gab der Verbandsvorsitzend « Faüth den Bericht des Vorstandes .
Der Berichterstatter beschränkte sich auf einige Ergänzungen des
gedruckt vorliegenden Berichts . Der Deutsche Musiker - Verband
ist am 1. Juli 1919 ins Leben getreten . Er ist aus der Ver -
schmelzung des Allgemeinen Deutschen Mustker - Verbandes und des
Zentralverbandes der Zivilmufiker Deutschlands hervorgegangen .
die auf Beschluß der Delegiertenversammlung des A. D. M. - B.

I und des 6. Dcrbandstages der Z. d. Z. D. vollzogen worden ist .

Neben den organisatorischen Fragen behandelte der Redner dann

besonders die während der Berichtszeit getätigten Reichs - uns

Tarifverträg « , sowie der stattgefundenen Lohnbewegungen und

Streiks .
Am Schlüsse feines Berichts betonte Fauth , daß der Ver -

bandsvorftand glaubt , alles getan zu haben , was im Interesse
einer gefunden Entwicklung der Organisation liegt . ( Beifall . )

Nach der Mittagspause gab der Verbandskassierer V l u n «

hesski den Kassenbericht vom l . Juli 1919 bis 30. Juni 19- 0.

. ie Einnahmen betragen 2 375 159,84 denen Ausgaben in Hohe
von 1 915 013,29 . « gegenüberstehen , so dass ein Kassenbestand von

460146,55 verbleibt . Die Mitgliederzahl betrug am Ende des

dritten Quartals 1910 28 273 und war Ende des zweiten Quartals

1920 auf 44 534 gestiegen . Diese Zahlen waren am Ende des

Jahres 1320 in 470 Ortsverwaltungen auf insgesamt 46 199 Mil -

glieder angewachsen ( davon 1245 weibl . )
Zu dem Bericht des Vorstandes lagen eine grössere Anzahl An -

träge vor . die von den einzelnen Beauftragten begründet wurden .

Hierauf wurde in die Generaldebatte über die gehörten Bericht «

eingetreten , die zeitwel e recht lebhaft geführt wurde .
Um Uhr wurde die Weiterberatung auf heute vormittag

9 Uhr vertagt .

Durchfall der Kommunisten
In einer Beiriebsverfammlung der ACE . , Gerichtstrasse , machten

die Kommunisten einen Vorstoß , um für die Forderungen des

Offenen Briefes „ mit allen Konsequenzen " die Arbeiter -

fchaft zu gewinnen . Nach den Ausführungen des Genossen Bart
wurde mit großer Mehrheit die kommunistische Parole a b g e >

lehnt und eine Resolution angenommen , nach welcher sich die

Belegschaft oerpflichtet , im Sinne des Genossen Bart ihre Tätig '
keit auszuüben .

Zum Lohntanf in der Lederwirtschafi
Der zwischen dem Zentralverband der Angestellten und den Ar »

beitgeberocrbänden der Lederwirt schalt abgeschlossene Lohntari '
vom 21 . Oktober und 27. November 1920 ist mit Wirkung vom
1. September 1020 ab vom Reichsarbeitsministerium als allge »
mein verbindlich erklärt worden .

Angestellte , die nicht nach diesem Lohntarif bezahlt werdet
wollen sich an die Fachgruppe 9 des Zentraloerbandes der Am

gestellten wenden .

Aus den Organisationen
Mittwoch , 16. Februar

5»eite ? Distrikt . Fraaenardeitskommisfion und Helferinne «. Fra «nflugblStt <>
können fefct abgeholt werden bei Döring . Steinfnc�rr . 23. pari

Achter Di stritt . 7. ASteilnng . Abends 7 Uhr im Lokal von vusch. Tilsit *
Str . 27. Cxtrazahlabend .

Zwölfte ? Distrikt . Abend » 7 Uhr vichtige Vesprechnng i « alle , Zahlaben *
lokalen . 5ed «r hat zrn erscheinen .

vierzehnter »nv A««f ?ehnter Distrikt . Franenkommission und Senossinnen . d«
sich zur Agitation gemeldet haben , treffen sich heute abend 7� Uhr bei
®ot?for ?9fnfrr . 34. Maierialancaabe .

1?eini «tend »»s' Weft. 5?eute abend , 7 Uhr. Sitsunq der Wahlhelfer fllr daö
Land , im volkshau », Ccharnweberftr . Pünktliche ? Erscheinen notwendig .

Tegel . Heute abend Flugblattverbreitung . Abholen bei Rentner Rachf»-
Berliner Str . 86.

Donnerstag , 17. Februar
Vierter Distrikt . Frauenarbeitskommission und die Frauen der Finderschutz '

ton' . jnUfion, sowie die Genossinnen die Freitag bei der Arbeit helfen wolle «-
werden zu einer wichtigen Besprechung heute abend 7H Uhr bei Luc , Nauny »'
straße , eingeladen .

Sechster , siebente ? und achter Distrikt und Stralau fsi. Verwaltungsbezirk . Fried «
richshain ) . Abends 7 Uhr findet bei Schulz. Romintener Str . 2, eine gemei«�
schaftliche Sitzung der Kinderschutztommission statt .

Achter Distrikt . Abends 7 Uhr bei Drehle , Schreinerstr . 48. Vorstandsfitzuui
und Abrechnung samtlicher Abteilungsführer . .

Zehnter Distrikt . 5. Abteilung . Die Genossen treffen sich heute abend 8 UV
bei Brandschndel . Lothringer Str . 101, zwecks Abholung von Material ,. .. . jU' rttv «JvijPtuntz avn

ci ) «rl . «( »kirg . DI» Stlmmutl . l und tzluzbliitt «- . nuiycn beut « adenb 6 UV
»on 2«ü, Liitzowei Str . 8, e�grhott werden . — Morgen �lugblattvrrbrcitung »• ei . rloitenbut «. Sgilaüonotoir . miHron. Uieub . 7- , Uflt Sitpnii int i ' oirif
Situs ( SteSWerStttlel . Die Genossen, welche sich zur Lllndogitiitten getttelW�
haben , müssen anwesend sein,

Nenköll ». Die Nejirksjüürer Sellen se einen Arbeitslosen am Sonnabend früh
8 Ilhr im Parteibureaii . — Kenie abend 7 US: wichtige Zitsoinmenlunil
U. 6. P, D. - Holvirbe ! te : Im Ideolkusine , Wcichlelstr . 8.

»enliill ». ssrnnenarbeitskommission . Die Mitglieder derlrlden kommen be»- -
abend 6 Uhr in Sie össentllche nrauennersommtuno . Äaifer - Siicitich . Stt . 208.

JleufSBn , Bris , Bock»». Rudow (14. ScTOaIt ««guic | ir {) . Abend » 7
Sissnng der Londogiiation ». sowie erweiterten Agitation - lommillion bei CenN, .
Jieulänn - t ' trmonnltrosje 215. Erscheinen notwendig . Mitgliedobuch leg' »' . > •
miert . ( ». *. )

Vereinskalender

Donnerstag , 17. Februar
>8». Nachm. 4H Uhr gemeinsame vetriebonersaniinltinz In der Schnlattlck

Aurkaue .

verantwortlich für die Sieboktion : Emil Zl a b - l d , Berlin . Berantwortlie
für den Inseraienie »! Ludwig Äomerinet . Narlohorft . — SSerlagJ
genossenschalt „3freiSeU " e. ®. m. b. £>. , Berlin . — Druck der Ureigen '

Druckerei ®. m. b. H. , Berlin T 2, Breite Strafte 8-0.
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Rur 1 Treppe

M Strengste Diskretion !

Dorn , Steichenberger Str . 7, i
»erkleinert Leinendragen .

Änch die sauberste Matter ;
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kann e» nicht verhiadern , daQ ihr K' nd f «-
IcjJentiich Ungeziefer ans der Schule mitbringt .

Dl » s « s wird radikal varnlchtat dureh

PFEiFFEROL
B Kopfwasaar gegen Liusc and deren Brut (Nisae)

Zahn - Praxis Endter Nfflg .

Parasiten - Liniment Leren Körper - und Kleiderläuse .
Triereso « - Puder gegen Flöhe .

Schweinfurier Ordn - Ersatz fegen Schwaben ,
Wan�entod , Briolf garantiert .

Erhältlich in Apotheken , üroferlea usw.
Apoth . Ott « PfBlffer L Plehler , Berlin N. 65 .

Theodor Storm

Meister Novellen
454 Seiten Text

ZnhaltS ' Äerzeichnis :

Immenser /Viol » tncolor/Im Schloß

Aquis subinersus/Garflcn ( lurator/Der

Schimmelreiter / Mehrere Gedichte

IS ganzseitige Zeichnungen von Otto Soltau

( An Gtormbildnis von Karl Dauer

Elegant gebunden . . . . . . . .10 . 00 Stark

Zu beziehen durch dl «

Buchhandlung „ Freiheit ' , Berlin <52.

Breite Straße S « 9

sowie durch alle Filialen der „ Freiheit�

Botenfrau
sofort verlangt

öpeditioil Lichtenberg. Tesdorser Straße 25.

Ein unentbehrliches

Notizbuch ist der

Alvenslebenftratze 21 ,
— — Mae * fest . Meeis « -

Zähne 5 M . und 7,50 M .
Schkne natürliche Farben und Formen mir
echte « Kautschuk und schriftlicher Garantie .

Hochbahnhos Bülowslrasse
GokNfcrsneii ti BrLdte « r SttftzNhme .

Ctaumentofrr Zahnersatz .
Munduntersuchung gratis . Keine Vu?usPreife .
Sprechstunden wochentags ß —12, 2 —6 Uhr.
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MaoaltaM im aOne
e » cMMonea fem Verla, » » Kleine Anzeigen -

Da » U<fefefefeelft »i »»et 311k. . f . fem wet *«»« VOort Im wer * tM > Mtfe. vMta .
Dtett «n, »gesaehe I U. fe,elefeelst «e»»»l 1. 50 Mtfe. , sofern weiter . fVmrt Im Ktfi 1— Mlfe.
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Gut gebunden 4, - Mark
( Ort . nliatlonen erhallen PreliermÄtelfunf . )
BUCHHANDLUNG . FREIHEIT "

BERLIN Cl , Breite »<r »he 8 - 9

• 4�» «Ml l�> >#> 1� »

! Zur Jugendweihe !
$ geben wir unfern Kindern das Buch :

; „ Lns Leben hinein " ;

Für die Jugend
5 zusammengestellt von Gg . ( Z n gelb er t S ras . 3

js Elegant gebunden 0 Mark bei der J

$ Buchhandlung „Freiheit " e. G. m. b. H. , 5
�

Sellin d 2, Breit « C- trabe 4/9. �
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Unterricht
MtMIMiMMMhUgttM

»NusteegUltIge , leuiick
sprechen, schreiben lehrt
wachscne abend » gewissenhaft
Sprachlehrer ! . Lagerkarte 79? '
Briefpostamt Berlin .

Zeldstdsu
Parzellen teil » eingezZe�
nahe Dahnhof Fredersdon
Hohenneuendorf . Kleine
zahluny . Hülsen . ettgvr
Dreittchhestrane .
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�Entlaufen
Mtft

JOO Mark Bel- S»A
Rasse, schwor , « weifte
2l . l . izrckdens ». —Zlvoftei ' „•
entlaufen . QUiiKer.

onfebltcetc 3lmm « r ,
nunf oermirt . , Kauf , r
Putlitzstratze 6, Moabit
Nachweisbureau Gro��
Vermieter kostenlos .

Verschiedenes�
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